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Themen & Ziele 

§ einen möglichst respektvollen, sicheren Raum schaffen 
§ schmerzhafte Ansprachen reduzieren 
§ Selbstbestimmung stärken 
§ Sensibilisierung für die Relevanz von Namen und Pronomen für ein diskriminierungsreflektier-

tes Miteinander 
§ Erprobungen und Übung ermöglichen 

Begründung 

Im Sprechen miteinander verwenden wir ständig Namen und Pronomen wie sie, er etc.  

Vergeschlechtlichte Pronomen beinhalten Botschaften über unsere Wahrnehmung des Ge-
schlechts der anderen Person, wenn wir davor nicht Wünsche des Gegenübers erfragen. Oft tref-
fen diese Wahrnehmungen zu, aber nicht immer. Die Verwendung falscher Pronomen bzw. Ge-
schlechtsbezeichnungen (misgendern) oder eines alten abgelegten Namens (deadnaming) kann 
vielfältige Diskriminierungserfahrungen aufrufen und zu sozialer Geschlechtsdysphorie beitragen, 
zum Schmerz darüber und der Belastung dadurch, von anderen Menschen geschlechtlich falsch 
wahrgenommen und behandelt zu werden. Misgendern und Deadnaming können, auch bei besten 
Absichten, die Auswirkungen von Mikroaggressionen1 haben und damit dazu beitragen, sich un-
passend, falsch oder nicht willkommen in einem Raum oder schlimmstenfalls in der Welt zu fühlen 
und durch die wiederholte Erfahrung zu einer dauerhaften Belastung beitragen.  

Umgekehrt kann ein achtsamer Umgang mit Pronomen und Namen signalisieren, willkommen zu 
sein (Finn Lorenz spricht in diesem Kontext von Mikroinklusionen als Gegengewicht zu Mikroag-
gressionen). Und die bewusste Beschäftigung mit der Relevanz einer respektvollen Verwendung 
von Pronomen und Namen kann für einen Umgang sensibilisieren, der respektvoll mit Unter-
schiedlichkeit und Selbstbestimmung umgeht. 

Vornamen sind auch jenseits von Deadnames (also abgelegten Vornamen im Kontext von Transiti-
onen, also dem Weg, das innen empfundene Geschlecht auch nach außen zu leben) nicht immer 
schmerzfrei: 

§ Ganz individuell können sie schwierige familiäre Bilder oder Erfahrungen aufrufen oder an 
Mobbingerfahrungen unter Peers erinnern. Der Name wird vielleicht familiär v.a. für Rügen 
eingesetzt, erinnert an Angehörige, zu denen die Beziehung problematisch ist oder deren Tod 
noch nicht verschmerzt ist, oder steht nur (fremd) im Pass, wird in der Familie aber nicht 

 

1 Mehr zu Mikroaggressionen: Saadi, Iven/Debus, Katharina (2025): Mikroaggressionen. In: Klemm, Sarah/Wittenzellner, 
Ulla (Hrsg.): Geschlechterreflektierte Pädagogik gegen Diskriminierung und Rechtsextremismus. Berlin: Dissens – Institut 
für Bildung und Forschung. S. 12–13. https://schnig.dissens.de/handreichung.  
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verwendet. Kurzformen oder Spitznamen erinnern vielleicht an zu nahe Situationen, daran, 
nicht ernst genommen zu werden, oder an Hänseleien.  

§ Namen sind oft vergeschlechtlicht, können eine Person in einer Weise geschlechtlich markie-
ren, die nicht zu ihrer Selbstwahrnehmung passt, oder auch Konnotationen bestimmter Ge-
schlechterperformances haben (z.B. unterschiedliche Assoziationen zu Jenny oder Constanze 
oder zu Joe oder Hieronymus), die sie als unpassend empfindet, selbst wenn das zugeschrie-
bene Geschlecht grundsätzlich passt.  

§ Namen enthalten potenziell Klassen-/Schicht-/Milieu-Marker, die sich beispielsweise in vorein-
genommenen Haltungen von Pädagog*innen zu Namen wie Kevin oder Mandy zeigen.  

§ Sie können wertende Assoziationen zu ostdeutscher vs. westdeutscher Herkunft aufrufen. 
§ Sie können Migrationsgeschichten markieren bzw. relevant für Zugehörigkeiten rund um Her-

kunft und Wohnort sein. Rassismuserfahrene Menschen mit in Deutschland weniger verbreite-
ten Namen erleben oft, dass diese falsch ausgesprochen, teils auch veralbert werden, oder 
dass Menschen nach einem für sie einfacheren deutschen Äquivalent suchen. Das kann ein 
Ausdruck davon sein, sich nicht die Mühe zu machen, den Namen richtig aussprechen zu ler-
nen, manchen ist es aber lieber, als wenn ihre Gegenüber ständig über den Namen stolpern 
oder ihn regelmäßig falsch aussprechen. Es gibt im Kontext von Migration und Rassismen in 
verschiedenen Ländern auch Erfahrungen, dass ein Name in den Pass eingetragen wurde, der 
nicht der von den Eltern gewählte und verwendete Name ist, sondern ein Ausdruck ethnischer 
Dominanz. 

Namen und Pronomen sind also einerseits oft mit Diskriminierungserfahrungen und anderen 
schmerzhaften Erfahrungen verknüpft. Andererseits sind sie oft sehr eng mit dem eigenen Selbst-
verständnis, der Identität, dem Platz in der Welt verbunden, oft auch mit Zugehörigkeitsgefühlen. 

Wenn wir in Pädagogik, Bildungsarbeit und anderen Kontexten einen Raum schaffen wollen, den 
die Beteiligten als möglichst sicher erleben, in dem sie sich willkommen und respektiert fühlen und 
gut in Beziehung zu anderen treten können, ist es daher wichtig, dazu beizutragen, achtsam und 
respektvoll mit Pronomen und Namen umzugehen und Selbstbestimmung zu ermöglichen. 

Risiken und Nebenwirkungen 

Anders als in vielen anderen Methodenbeschreibungen stelle ich hier die Risiken und Nebenwir-
kungen voran. Ich will dabei nicht abschrecken, denke aber, in diesem Aufbau sind die Umgangs-
weisen, Variationen etc., die ich in der Anleitung vorstelle, besser verständlich. 

Aufgrund von Trans*feindlichkeit und Inter*feindlichkeit2 in vielen gesellschaftlichen Kontexten ist 
es nicht immer angstfrei möglich, Wünsche bzgl. Pronomen zu äußern, weil damit potenziell auch 
ein Coming-Out als nicht-binär, trans* weiblich, trans* männlich und/oder inter* einhergeht bzw. 
zumindest Vermutungen wecken können. Möglicherweise gibt es in der Gruppe trans*, inter* 
bzw. nicht-binäre Menschen, die nicht von anderen entsprechend ihres Selbstverständnisses wahr-
genommen werden (also nicht passen [pass englisch ausgesprochen]), sowie Menschen, die Ne-
opronomen jenseits von er oder sie verwenden (z.B. dey, they, xier, en etc.)3, die sich vor der 
Gruppe nicht outen wollen. Sie geraten in einer Pronomenrunde in ein Dilemma zwischen Selbst-
schutz bzw. Wahrung ihrer Privatsphäre und dem Gefühl, sich zu verleugnen. Insbesondere an Kin-
der und Jugendliche wird oft appelliert, immer zu ehrlich sein und Aufgaben zu erfüllen. Ihnen 

 

2 Glossar zu diesen und weiteren Begriffen: https://interventionen.dissens.de/materialien/glossar  
3 Ausführlicher zu im Deutschen verwendeten Neopronomen und möglichen Formen und Deklinationen: 
https://nibi.space/pronomen  
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kann es besonders schwerfallen, hier und auf die Schnelle eine Entscheidung entgegen der Auf-
gabe zu fällen. 

In Zwangskontexten, also Gemeinschaften, denen Menschen sich nicht einfach so entziehen kön-
nen wie Schulklassen, Stadtvierteln oder Teams, kann ein Coming-Out als trans*, nicht-binär oder 
inter* zu Stigmatisierungen führen, die sich lange auf das Leben der betroffenen Personen auswir-
ken. 

Darüber hinaus können Menschen durch eine Frage nach Pronomen auch Druck empfinden, sich 
verorten zu sollen, während sie sich in einem Suchprozess befinden und noch gar nicht genau wis-
sen, wo es hingeht, oder sich festlegen zu sollen, wenn ihr Selbstverständnis gerade darauf beruht, 
sich nicht festlegen zu können oder wollen (vertiefend hierzu Busche 2023, s. Vertiefungstexte am 
Ende). 

Außerdem kann die Anmoderation einer Pronomenrunde feindselige oder veralbernde Reaktionen 
bei Teilnehmenden hervorrufen. Es ist Aufgabe von Leitungen, solche Reaktionen zu halten und 
mit ihnen kritisch umzugehen, was in der vorgeschlagenen Option einer Reflexion nach der Runde 
gut möglich ist. Wenn sich allerdings Menschen in sehr vulnerablen Phasen in der Gruppe befin-
den, können diese Reaktionen sie trotzdem belasten. Ebenso kann es sein, dass Menschen beson-
ders verletzt sind, wenn es durch die Runde eine implizite Versprechung gibt, dass Pronomenwün-
sche berücksichtigt werden, und das dann doch nicht klappt. Hier hat die Leitung dann die Auf-
gabe, rückzusprechen, ob Interventionen erwünscht sind oder als unangenehm verbesondernd 
empfunden werden. Andere Teilnehmende fühlen sich durch eine Pronomenrunde unterstützt, 
dass die Leitung das Thema auf dem Schirm hat und sie das nicht alleine durchsetzen müssen, 
auch wenn später mal etwas schief geht. 

Und es kann ebenso belastend sein, ständig falsch angesprochen zu werden oder ungefragt über-
legen zu müssen, wo und wie der Wunsch platziert werden kann, mit anderen Pronomen oder ei-
nem anderen Namen angesprochen zu werden, worauf dann andere möglicherweise mit der 
Wahrnehmung reagieren, dass die Person mit den Pronomenwünschen sich zu viel Raum nehme 
und ‚eine Extrawurst‘ wolle. Davor beugen Pronomenrunden vor, in denen es normalisiert wird, 
sich dazu kurz zu verständigen. 

Nicht zuletzt können Menschen von grammatikalischen Begriffen abgeschreckt und überfordert 
sein, es kann sie an Demütigungen in der Schulzeit erinnern, es kann Menschen herausfordern, 
sich sprachlich umzugewöhnen, denen der flexible Umgang mit Sprache nicht so leichtfällt 
und/oder die mit Deutsch ohnehin herausgefordert sind. Und Menschen können, wenn sie nicht 
gut zugehört haben oder schlecht anmoderiert wurde, an andere Pronomen wie die Du-/Sie-Un-
terscheidung denken, was bestenfalls gemeinsames Miteinander-Lachen in der Gruppe ermöglicht 
(nicht über die Person, sondern zusammen) und die Leitung als häufiges Missverständnis einord-
net, aber auch unangenehme Gefühle machen kann. All dies kann meiner Erfahrung nach durch 
eine gute Anmoderation und einen wohlwollenden und lernfreundlichen Umgang aufgefangen 
werden. Entscheidender sind aus meiner Sicht die weiter oben genannten Risiken und Nebenwir-
kungen. 

Bei besonders trans*- und inter*feindlichen Zielgruppen kann eine Pronomenrunde auch den Zeit-
rahmen sprengen und den Seminareinstieg erschweren, weil sie direkt zu Beginn entsprechende 
Ressentiments bei den Teilnehmenden aktivieren kann. Mit solchen Zielgruppen empfehle ich Va-
riante 1 ohnehin nicht, weil sie diskriminierende Auswirkungen auf Teilnehmende haben kann, die 
sich mit einer Geschlechtlichkeit zeigen, auf die diese Gruppen feindselig reagieren. Bzgl. Variante 
2 gilt es abzuwägen, ob ein entsprechender Einstieg sinnvoll inhaltlich genutzt werden kann, ob er 
sinnvoll ist, um minoritären Teilnehmenden Solidarität und Aufmerksamkeit zu signalisieren, oder 
ob eine spätere Platzierung des Themas sinnvoll ist bzw. in einem Seminar zu einem Thema, das 
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nichts mit Geschlecht zu tun hat, vielleicht auch gar keine. In solchen Fällen sollten Leitungen be-
sonders darauf achten, Teilnehmende nicht vergeschlechtlicht anzusprechen, die keine entspre-
chenden Selbstaussagen getroffen haben vor der Gruppe oder mit Erlaubnis zur Verwendung vor 
der Gruppe. 

Zielgruppe(n) 

§ Variante 1: Namen- und Pronomenrunde:  
o Gruppen, in denen kein großes Risiko bzgl. Stigmatisierung aufgrund unerwarteter Pro-

nomen erwartet wird (als externe Person sollte dazu in der Auftragsklärung ein Ein-
druck entwickelt werden) 

o Gruppen, in denen Pronomen ohnehin bereits Thema sind, mit grundsätzlich um Res-
pekt bemühtem Umgang 

§ Variante 2: Einführung Pronomen, Eigenaussage der Leitung zu eigenen Pronomen, Runde 
mit Namen und „Gibt es noch etwas, was wir wissen sollten/was ich wissen sollte?“:  

o fast alle anderen Gruppen, insbesondere Gruppen in Zwangskontexten (z.B. Schulklas-
sen), in denen mit Stigmatisierung nach Coming-Outs gerechnet werden muss (s. Risi-
ken oben bzgl. stark trans*- und inter*feindlicher Gruppen, in denen der Einsatz und 
Zeitpunkt des Einsatzes noch kritischer abgewogen werden muss) 

o Gruppen, von denen wir vermuten, dass die unten vorgeschlagene Anmoderation nicht 
ausreicht, um die Teilnehmenden darin zu bestärken, ggf. die eigene Privatsphäre zu 
schützen oder sich einer Festlegung zu verweigern, die Stress erzeugt 

Anwendung & Grenzen 

Gruppengröße 

§ alle, in denen interagiert wird, also nicht bei reinen Vorträgen in Großgruppen etc. 

Gruppenzusammensetzung 

§ siehe oben 

Zeitpunkt/Einbettung 

§ zu Beginn der Zusammenarbeit und ggf. immer wieder zwischendurch zur Auffrischung bzw. 
um Veränderungen zu ermöglichen 

§ Wenn Irritationen erwartbar sind bietet es sich an, davor bereits anzukündigen, dass danach 
eine Reflexion erfolgt. Die Teilnehmenden können eingeladen werden, Gedanken, Fragen, Ge-
fühle und eventuelle Irritationen zu notieren und in das Gespräch danach einzubringen. Das 
sollte von der Runde selbst getrennt werden. 

§ In der Multiplikator*innenbildung sollte danach unbedingt reflektiert und kommentiert wer-
den, für welche Settings und Zielgruppen wie zwischen den Varianten etc. abgewogen werden 
sollte. Es sollte verhindert werden, dass Teilnehmende die Methode unkritisch in Settings mit-
nehmen, die größere Risiken für die Teilnehmenden beinhalten. 

§ In der Pädagog*innenbildung kann dafür nach der Pronomenrunde die Methodenmatrix4 ein-
geführt werden. Mit dieser können Potenziale, Risiken und Nebenwirkungen sowie 

 

4 Download der immer aktuellsten Variante unter https://katharina-debus.de/material/paedagogik#checklisten-weitere-
tools. Erläuterungen: Debus, Katharina (2018): Irgendwas zu Vielfalt… Anregungen für eine reflektierte Methodenaus-
wahl. In: Debus, Katharina/Laumann, Vivien (Hrsg.): Pädagogik geschlechtlicher, amouröser und sexueller Vielfalt. Zwi-
schen Sensibilisierung und Empowerment. Berlin: Dissens – Institut für Bildung und Forschung. S. 121–130. https://inter-
ventionen.dissens.de/materialien/handreichung.  
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Umgangsweisen mit Risiken und Nebenwirkungen gemeinsam erarbeitet oder kurz gesammelt 
und dann von der Leitung kommentiert werden. Bei wenig Zeit kann auch die Leitung kurz 
kommentieren. Durch dieses Vorgehen sehen die Teilnehmenden auch direkt einen methodi-
schen bzw. konzeptionellen Ertrag der Ankommensphase. Unbedingt sollte an einer solchen 
Stelle, wie unten vorgeschlagen, differenziert werden, dass Pronomenrunden nur in besonde-
ren Fällen für z.B. Schulklassen geeignet sind, und welche Alternativen es gibt. 

§ Mit anderen Zielgruppen kündige ich v.a. dann eine Reflexion nach der Runde an, wenn ich Irri-
tationen etc. erwarte – einerseits, um diese nicht die Runde sprengen zu lassen direkt beim 
ersten Ankommen, und andererseits, weil eine gut begleitete Reflexion oft ertragreich ist, 
mehr über das Thema und Erfahrungen anderer Menschen zu verstehen. Sie ermöglicht es vie-
len Menschen, konstruktiver mit ihren Irritationen umzugehen. Und sie schafft einen Raum, in 
dem Menschen ihre Verletztheit oder Irritation über die Irritationen anderer geschützter äu-
ßern können. Das ist entlastender, als wenn viele Beteiligte mit ganz unterschiedlichen Hinter-
gründen während der Runde die ganze Zeit damit beschäftigt sind, was und wie sie ihre Ge-
fühle und Gedanken zur Runde und den Reaktionen äußern können. 

Rahmenbedingungen 

Zeit 

§ Namen- und Pronomenrunde: abhängig von anderen Fragen, die mit in die Runde aufgenom-
men werden 

o Anmoderation: ca. 1 bis 5 Minuten je nach Zielgruppe und Erklärungsbedarf 
o Runde zu Name und Pronomen ohne andere Fragen: ein paar Sekunden pro Person 
o Zeit für andere Fragen muss drauf gerechnet werden 

§ ggf. Reflexion danach:  
o kurze Kommentierung durch die Leitung ohne größere Diskussion: ca. 5 bis 10 Minuten 
o gemeinsame inhaltliche Reflexion abhängig vom Gesprächsbedarf: ca. 15 bis 30 Minu-

ten 
o Pädagog*innenbildung: 

§ Einführung der Methodenmatrix ca. 10 Min. 
§ gemeinsame Methodenreflexion und Erarbeitung von Potenzialen, Risiken, Ne-

benwirkungen, Umgangsweisen und Varianten: ca. 20 bis 30 Minuten 
§ alternativ kurze methodische Kommentierung durch die Leitung ohne größere 

Diskussion (in Anschluss an die Methodenmatrix oder ohne die Methoden-
matrix): ca. 5 bis 10 Minuten 

Material 

§ für die Runde selbst: in Präsenz nach Möglichkeit Material für selbst zu befüllende Namens-
schilder, das dann auch für spätere Änderungen greifbar irgendwo im Raum platziert ist 

§ falls irgendwann Neopronomen gesammelt bzw. vorgestellt werden sollen: Platz auf einer Flip-
chart oder einer Tafel, bei Bedarf Notizen zu verschiedenen Neopronomen und Deklinationen 

§ für die Reflexion in der Pädagog*innenbildung: ggf. Methodenmatrix für alle ausdrucken zum 
Mitnehmen für die Reflexion auch anderer Methoden, alternativ oder zusätzlich Reflexionsfra-
gen an Flipchart/Tafel schreiben 
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Anleitung Variante 1: Namen- und Pronomenrunde 

Bitte oben die Eingrenzung zu geeigneten Zielgruppen beachten. 

1. Anmoderation 

Beispielhafte Bausteine, mit denen ich je nach Kontext oft arbeite, die zielgruppengerecht ausge-
wählt bzw. angepasst werden sollten[kursiv in eckigen Klammern stehen immer Begründungen für 
den vorherigen Teil der Anmoderation]: 

Oft glauben wir, wenn wir Menschen sehen oder ihren Namen lesen, dass wir wissen, welches Ge-
schlecht sie haben. Entsprechend sagen wir, wenn wir über einen Menschen sprechen, z.B.: ‚Er hat 
gesagt‘, bezeichnen ihn als ‚Schüler‘ oder sprechen ihn mit ‚Herr Fischer‘ an. Oder wir sagen: ‚Sie 
hat gesagt‘, bezeichnen sie als ‚Schülerin‘ oder sprechen sie mit ‚Frau Fischer‘ an. Manchmal 
stimmt das aber nicht. Das kann für Menschen, für die oft das falsche Geschlecht in der Sprache 
verwendet wird, schmerzhaft sein und sie belasten. 

[Verstehbar machen, worum es überhaupt geht und warum ein sensibler Umgang mit verge-
schlechtlichten Pronomen relevant sein kann. Kann bei Gruppen, denen das bekannt oder leicht 
vermittelbar ist, auch deutlich gekürzt werden. Es sollte aber klar werden, dass es um verge-
schlechtlichte Pronomen und Worte geht, nicht um die Frage von ‚Du‘ versus ‚Sie‘.] 

Wir fragen hier jetzt aber nicht nach Eurem Geschlecht, das müssen wir gar nicht wissen. Wir wol-
len Euch aber gerne alle richtig ansprechen, daher fragen wir nach den Pronomen, also welche 
Worte wir verwenden sollen. Manchmal verwenden z.B. auch Menschen, die sich nicht als Mann 
oder als Frau verstehen, trotzdem die Pronomen ‚er‘ oder ‚sie‘. Es geht hier also einfach um die 
Worte. Sollen wir also über Euch z.B. sagen: ‚Er hat gesagt‘, ‚Sie hat gesagt‘, ‚Dey hat gesagt‘ oder 
gar keine solchen Pronomen verwenden, sondern immer Eure Vornamen oder noch etwas ande-
res? Ich nutze sie-Pronomen [auf die Leitung anpassen]. 

[Eingrenzen, dass wir keine Geschlechterabfrage machen, weil das sehr persönlich wäre und noch 
mehr Coming-Out-Druck erzeugen würde. Validieren, dass nicht-binäre Menschen oder Menschen, 
die sich primär als inter* verstehen, sich nicht qua Pronomen outen müssen, sondern auch binäre 
Pronomen verwenden können, ohne dabei ihr Geschlecht zu verleugnen. Insbesondere in Fachkräf-
tegruppen, in denen vergeschlechtlichte Erfahrungen auch Teil des Seminars werden könnten, Ri-
siko vergeschlechtlichter Zuschreibungen anhand der Pronomen reduzieren.] 

In der folgenden Runde interessiert mich einerseits der Vorname, mit dem Ihr heute/hier/in die-
sem Seminar angesprochen werden wollt. Mir ist egal, was in Eurem Pass steht. Und mich interes-
sieren die Pronomen, die wir heute hier/in diesem Seminar/… verwenden sollen, also so was wie 
‚er‘, ‚sie‘, ‚dey‘ oder so. Außerdem … (weiter mit der Anmoderation der Runde je nach angedach-
ten Fragen). Selbstverständlich ist das alles freiwillig, also wenn Ihr etwas für Euch behalten wollt, 
könnt Ihr das natürlich tun. Ihr dürft auch heute gerne experimentieren, um auszuprobieren, wie 
sich ein bestimmter Name oder ein bestimmtes Pronomen anfühlen würde. Wenn Ihr das dann 
wieder ändern wollt, könnt Ihr das machen. Schreibt Euren Namen und Euer Pronomen gerne auf 
das Namensschild/tragt Sie gerne bei Zoom/… ein. Ihr könnt sie da auch jederzeit ändern. (Na-
mensschilder-Material rumgeben bzw., falls noch nicht geschehen, Tipps wie auf der Plattform Na-
men bzw. Pronomen geändert werden können) 

[Eingrenzung auf heute/in diesem Seminar etc.: Reduktion des Empfindens von Selbstverleugnung, 
wenn zum Selbstschutz ein anderes Pronomen angegeben wird als das eigentlich richtig empfun-
dene. Die Eingrenzungen auf ‚es geht um ein Wort‘ und auf ‚heute/hier/in dieser Veranstaltung‘ 
können Druck rausnehmen.  
Einladung zum Experiment: Einerseits zusammen mit der Eingrenzung auf heute/hier/… zur 
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Entlastung vom Druck, schon wissen zu müssen, was das richtige Pronomen und der richtige Name 
sind, und die Erlaubnis zu Suchbewegungen. Andererseits auch die Eröffnung einer Möglichkeit, 
wenn die Reaktionen schwierig waren, das ganze als Spaß zu bezeichnen und einen Rückzieher zu 
machen.] 

Ggf.: Wenn Ihr Fragen, Gedanken oder Gefühle dazu habt, ob es sinnvoll oder schwierig ist, über 
Pronomen zu sprechen oder so, merkt sie Euch gerne oder schreibt sie Euch auf. Wir können nach 
der Runde bei Bedarf drüber sprechen. 

Ggf. mit Multiplikator*innen: Die Runde richtet sich jetzt erstmal an Euch. Wir sprechen danach 
nochmal fachlich drüber, also über Potenziale, Risiken und Fragen, mit welchen Zielgruppen die 
Methode Pronomenrunde sinnvoll einsetzbar ist und mit welchen wir vorsichtig sein oder es eher 
lassen sollten. 

[Entlastung und Fokussierung der Runde durch die Ankündigung eines Raums zur Reflexion.] 

2. Durchführung der Runde 

Die Leitung oder in einem Leitungsteam mindestens eine der Leitungspersonen sollte vorangehen. 
Dann die Runde. 

Grundsätzlich empfehle ich bei Runden eine für alle ersichtliche Reihenfolge zu haben, sodass sich 
Menschen darauf einstellen können, wann sie dran sind. In Präsenz bietet sich eine Runde im Kreis 
rum an mit der Option, zu passen und später nachzuholen. Online mache ich Reihenfolgen über 
die Einladung, dass alle ein * oder + im Chat machen. Daraus ergibt sich eine Reihenfolge, die alle 
sehen können, auch wenn es bei gleichzeitigen Eintragungen manchmal ein bisschen durcheinan-
der geht. Das spreche ich am Anfang bereits an und dass wir an der Stelle dann improvisieren.  

Von einer Reihenfolge durch aufrufen lassen rate ich aus mehreren Gründen ab: Einerseits werden 
Teilnehmende potenziell überrumpelt und sagen dann Dinge, die sie nicht sagen wollen, oder sie 
sagen Dinge nicht, die sie sagen wollen. Zum anderen fällt vielen das Zuhören schwer, wenn sie 
selbst die ganze Zeit auf Hab-Acht sind, wann sie dran sind – viele Menschen sind nervös bei Vor-
stellungsrunden. Zum dritten geben wir damit jeder Person einmal Gelegenheit, zu zeigen, wie sie 
ihren Namen ausspricht. Wir verringern das Risiko, dass Namen falsch ausgesprochen werden und 
dass Menschen erst ganz am Ende oder nicht aufgerufen werden, wenn andere unsicher über die 
Aussprache ihres Namens sind. Und für Menschen, die viel Struktur brauchen, z.B. manche Au-
tist*innen, ist es einfacher, wenn sie genau wissen, wann sie dran sind. 

Wenn in der Runde das Thema veralbert wird oder abwertende Sprüche kommen, ist es meines 
Erachtens Aufgabe der Leitung, direkt zu intervenieren und das zu beenden, ggf. mit In-Aussicht-
Stellung, danach darüber zu sprechen. 

3. Eventuelle Kommentierung 

Manchmal kann es sinnvoll sein, Anmerkungen in der Pronomenrunde danach nochmal zu kom-
mentieren. Z.B. sagen oft Teilnehmende so etwas wie „Mir ist ganz egal, wie Ihr mich ansprecht.“ 
Das kann ganz verschiedene Bedeutungen haben. Manchmal wird es eindeutiger, wenn so etwas 
ergänzt wird wie: „Ich weiß ja, dass ich eine Frau bin.“ oder „Ihr könnt mich sie, er oder Flugzeug 
nennen.“ „Egal“ kann auch ein distanzierteres Verhältnis zu Pronomen ausdrücken oder eine Einla-
dung abzuwechseln bzw. auch eine Distanzierung von Verletzlichkeit. Es kann aber auch, so wie die 
zuletztgenannten Beispiele in deutlicherer Weise, eine begrenzte Sensibilität für das Thema aus-
drücken, weil die Person selbst den Schmerz nicht kennt, immer falsch angesprochen zu werden. 
Es kann den Wunsch nach richtiger Ansprache als übertrieben oder zu sensibel markieren oder das 
Thema lächerlich machen. Manchmal hilft der Tonfall bei der Deutung, manchmal bleibt es unklar. 
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Ich markiere an solchen Stellen manchmal folgendermaßen: „Manche hier haben/Du hast gesagt 
(mit Blick zur Person)/Immer wieder sagen in so Runden Menschen, dass es Euch/Dir/ihnen egal 
ist, welche Pronomen für sie verwendet werden. Für manche stimmt das. Für manche stimmt es, 
weil sie da Distanz zu haben oder verschiedene Worte wirklich passend für sich finden. Andere sa-
gen es, weil es ihnen bislang nur sehr selten passiert ist, falsch eingeordnet zu werden. Das ist alles 
kein Problem. Wichtig finde ich zu verstehen, dass es anderen Menschen anders geht und das 
Thema trotzdem ernst zu nehmen, auch wenn es Euch persönlich tatsächlich egal ist.“ Ggf. kann 
das später durch eine Einführung in Problematiken von Mikroaggressionen vertieft werden (s. Fuß-
note 1). 

Manchmal kommt, wenn ein Raum für Fragen geschaffen wird, zu Beginn oder am Ende der Me-
thode auch die Frage nach Neo-Pronomen, also Möglichkeiten jenseits von ‚sie‘ und ‚er‘. Das greife 
ich wenn möglich dann ähnlich auf wie in Variante 2 beschrieben. 

4. Ggf. Auswertung 

Bzgl. Anwendungsfällen siehe oben. 

Mögliche Anmoderation allgemein: 

„Ich habe ja vorhin bereits angekündigt, dass es nochmal Raum geben wird für Gedanken, Fragen, 
Gefühle und Irritationen zum Gespräch über Pronomen. Beschäftigt Euch da was?“ 

In der Begleitung des Austauschs finde ich es sinnvoll, einerseits zu schauen, an welchen Stellen 
ggf. Schutz von Teilnehmenden nötig ist und entsprechend zu intervenieren, möglichst ohne dabei 
feindselig, abwertend oder herablassend gegenüber Menschen zu werden, für die die Auseinan-
dersetzung neu ist. Jenseits von Schutzbedarfen sammele ich oft erstmal Gedanken und Gefühle 
aus der Gruppe und ordne dann nach und nach Aspekte ein, die nicht aus der Gruppe kommen 
oder mir nicht ausreichend gehört erscheinen, auch wenn sie gesagt wurden. 

Mögliche Anmoderation für eine fachliche Auswertung in der Arbeit mit Multiplikator*innen, insbe-
sondere in Pädagogik/Bildungsarbeit: 

Wenn ich Zeit dafür habe, beginne ich, wie oben beschrieben, oft mit der Einführung der oben ver-
linkten Methodenmatrix und gehe dann zur folgenden Anmoderation über. Ich kündige das in der 
Programmvorstellung auch bereits als meist ersten methodisch-konzeptionellen Impuls an. Wenn 
die Zeit nicht ausreicht, kann ich auch gleich zur folgenden Anmoderation übergehen. 

„Gerade haben wir die Namen- und Pronomenrunde für diesen Kontext durchgeführt. Jetzt wollen 
wir nochmal fachlich draufschauen. [Falls Methodenmatrix eingeführt: Denkt gerne an die ver-
schiedenen Aspekte, die ich gerade angesprochen habe, auch wenn ich sie jetzt gleich in Oberfra-
gen zusammenfasse.] Welche Potenziale fallen Euch einer Runde mit gewünschten Namen und 
Pronomen ein? Welche Risiken und Nebenwirkungen, ggf. auch im Kontext verschiedener Ziel-
gruppen? Mit welchen Zielgruppen würdet Ihr sie ganz oder teilweise einsetzen oder auch nicht? 
Worauf solltet Ihr bei der Anmoderation achten? Wir fangen jetzt erstmal mit den Potenzialen an 
und sprechen dann über die anderen Fragen zusammen.“ 

Wichtig finde ich hier, die Risiken und Nebenwirkungen herauszuarbeiten und einen genauen Blick 
darauf zu werfen, mit welchen Gruppen die Methode auch nach hinten losgehen kann. Ich stelle 
dann immer einerseits die auch hier genannten Aspekte der Anmoderation vor, die manche der 
Probleme reduzieren können. Für Menschen, die in nicht besonders geschützten Räumen arbei-
ten, lege ich aber immer nahe, dort auf Variante 2 auszuweichen, es sei denn es gibt sehr gute 
Gründe für Variante 1. 
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Anleitung Variante 2: Einführung Pronomen, Eigenaussage der Leitung zu eigenen Pronomen, 
Runde mit Namen und „Gibt es noch etwas, was wir wissen sollten/was ich wissen sollte?“ 

Diese Variante empfehle ich insbesondere in Schulklassen und Jugendhilfekontexten, in denen die 
Jugendlichen sich auch auf der Straße etc. begegnen, außer sie sind klar erkennbar queerfreund-
lich. In Teams oder Ausbildungssettings verwende ich sie, wenn dort mit einem gesteigerten Risiko 
von trans*- bzw. inter*feindlicher Stigmatisierung zu rechnen ist. Auch wenn ich davon ausgehe, 
dass es für die Teilnehmenden schwer sein könnte, sich nicht unter Druck zu fühlen, etwas zu sa-
gen, was sie lieber nicht sagen wollen, führe ich eher diese Variante durch. 

Ich bemühe mich meinerseits, keine vergeschlechtlichten Pronomen bzw. Worte für Teilnehmende 
zu verwenden, die dazu keine Aussage getroffen haben. Mit etwas Übung ist es ganz gut möglich, 
immer den Vornamen zu verwenden. Wenn es Veralberungen gibt, oder erst recht, wenn sich Teil-
nehmende mit Pronomen zeigen, die dann abfällig kommentiert werden, muss ich selbstverständ-
lich genauso intervenieren wie an anderen diskriminierenden Stellen auch. 

1. Meine Vorstellung 

Wenn ich mich vorstelle, sage ich erst allgemein etwas zu mir.  

Dann sage ich, dass ich sie-Pronomen verwende. Also dass Leute, wenn sie über mich sprechen, 
z.B. sagen sollen ‚Sie hat gesagt‘ oder mich in Emails als ‚Liebe Katharina‘ oder ‚sehr geehrte Frau 
Debus‘ ansprechen sollen.  

Je nach Setting frage ich, ob wer weiß oder erklären kann, was Pronomen sind. Oder ich führe das 
ähnlich wie in Variante 1 selbst ein (in der Ausführlichkeit und Wortwahl an die verschiedenen 
Zielgruppen angepasst). Ggf. sammeln wir auch ein paar Alternativen zu ‚sie‘ und ‚er‘ oder ich 
stelle welche vor, wenn keine bekannt sind.  

Am Ende sage ich nochmal, dass ich als Pronomen so Worte wie ‚sie‘, ‚ihr‘ verwende. Ich ende mit: 
„Wenn Ihr irgendwelche Wünsche zu Pronomen habt, könnte Ihr das gerne z.B. gleich in der 
Runde sagen oder mich wann anders drauf ansprechen.“ 

2. Anmoderation Vorstellungsrunde 

In der Runde interessiert mich gleich der Vorname, mit dem Ihr angesprochen werden wollt, dabei 
ist mir egal, was in Eurem Pass steht. Außerdem [Anmoderation anderer Fragen für die Runde]. 
Und wenn es sonst noch etwas gibt, das ich wissen sollte oder wir als Gruppe wissen sollten, könnt 
Ihr das auch gerne jetzt sagen oder später, wenn nur ich es wissen soll. [Manchmal gebe ich da 
nochmal Pronomen als Beispiel, manchmal nicht.] 

Quelle 

Pronomenrunden kommen aus dem trans* Empowerment und Aktivismus bzw. queeren Kontex-
ten. Die konkreten hier vorgeschlagenen Abwägungen und Anmoderationen habe ich in vielfälti-
gen Austauschen, Diskussionen und Reflexionen von Praxiserfahrungen mit dem Team des Pro-
jekts Interventionen für geschlechtliche und sexuelle Vielfalt (https://interventionen.dissens.de/) 
von Dissens – Institut für Bildung und Forschung (https://www.dissens.de/) entwickelt und in Re-
flexion von Rückmeldungen von Teilnehmenden. Ich danke allen Beteiligten ganz herzlich. 
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Vertiefung 

Kurzer Einblick in Potenziale und Möglichkeiten des Einsatzes von Pronomenrunden in queeren 
Jugendgruppen:  

Siemens, Luca (2025): Pronomenrunden in Jugendgruppen. In: Brodersen, Folke/Merz, Simon 
(Hrsg.): Handbuch Queere Jugendarbeit. Was junge Queers stärkt und wie wir Offene Jugendarbeit 
gestalten. Berlin: etece. S. 51–52. https://www.etece.de/shop/buecher/handbuch-queere-jugend-
arbeit/ 

Ausführlicher zur Abwägung von Potenzialen, Risiken und Ambivalenzen von Pronomenrunden in 
Jugend- und Fachkräftebildung inkl. Erfahrungen aus queeren Jugendgruppen mit ergänzenden As-
pekten und Einordnungen:  

Busche, Mart (2023): Das ambivalente Potenzial von Pronomenrunden. In: Land Steiermark – A6 
Bildung und Gesellschaft/FA Gesellschaft – Referat Jugend (Hrsg.): jugendarbeit: gleichgestellt und 
geschlechtergerecht. Versuch einer interdisziplinären Auseinandersetzung. Graz: Verlag für Ju-
gendarbeit und Jugendpolitik. S. 27–41. https://www.fachstellennetzwerk.at/wp-content/uplo-
ads/2023/09/wertstatt2023_Buch_WEB.pdf  

 


